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Will Nußland Frieden?

3«irdRuszland,«wenn es aus Galizien getrieben ist und am

Sitz reizbarer Schwäche, in Polen und in den Ostseepro-

vinzen,denDruckdes feindlichenHeeresspürt,nach raschem Son-

sdersriedensschlußtrachten?Diese Frage,an dieFurcht und Hass-
nung die nach der Dauer des Europäerkrieges hängt, hat in der

letztenJuniwochedie Erdmächte, kämpfendeund neutrale,ernst-

licher als irgendeine andere beschäftigt.Erste Antwort: »Nein.
Wir brauchen,umin gewisseBerneinung zu gelangen, garnicht erst
dem Herzenswunsch der Aussen nachzusorschen. Siedütsen nicht;

sind anihr Wort gebunden. An dem Septembertag,der ihnen das

Thor derKronlandeshauptstadt Lemberg austhat,hat derVotschas-
terihres Zaren, GrasBenckendorsf, seinen Namen, neben die der

Herren Grey,Jules Cambon,Voschkowitsch, Gras Lalaing unter

den Vertrag gesetzt,der Russland,Britanlen,Frankreich,Serbien,
Velgien verpflichtet, nur in Gemeinschaft den Frieden mit den

Kaiserreichen Mitteleuropas zu schließen.Dieser Pflicht könnte

Russland nur um denPreis seinesRuses als einer zuverlässigen
und deshalb bündnißfähigen Großmacht ledig werden. Wie aus
das Gewissen der Menschheit, noch in unseren Tagen des Sticks

-gaskrieges und derVernichtung schutzloser,ungewarnter Schiffe,

Vertragserch wirkt, haben wirja in den FällenBelgien und Sta-
lien wieder erlebt.« Haben wir?Deutschland und seine Genossen

behaupten, Belgien habe selbst sich,durch allerlei Getechtel, um

1



2 Die Zukunft.

das VorrechtderAeutralitätgebrachtzder Vierbund,seine Schütz-
linge und die meisten Neutralen sagen, nicht Italien, sondern

Oesterreich-Ungarn habe, da es von derBorschrift des Siebenten
Artikels wich,denVertrag gebrochen. Lauter als Gewissen spricht

Vortheilsucht. Und die Burg politischer Siltlichkeit ist durchaus-
nicht so fest gemauert,wie fromme Einfaltwähnt.Das haben Han-
delnde und Vetrachtende,Staatsmänner undPhilosophen,West-
menschen und Orientalen,Deutsche und Engländer früh erkannt.

Um seinen Stamm vor Zerhöhlung durch den Vohrwurm der

Fremdherrschast zu relten,brach der Cherusker HermannsArmis
nius das Gelübde, das ihm, als einem Bürger undRitter Noms,,
auferlegt worden war, und täuschte,mit dem Einsatz seines Wor-

tes, das redliche Warnung heuchelte, den Feldherrn Quintilius

Varus in Noth und Verderben Um Frankreich nicht, durch den

Verzichtausurgund,seindlicherDurchsäuerungauszusetzen,löste
Franz der Erste sich von der Pflicht des Madrider Vertrages.
Um Frankreich nicht in Uebermacht wachsen zu lassen, ging der

dritte Britenkönig Wilhelm 1689, in Wien, von Frankreich, dem

er durch den Vertrag von Dover verbündet war, zu dessen Gegnern
über.Um PreußensZukunst,als des Gestalters deutschen Schick-
sals,zusichern,zerriszBismarck denDeutschenBund.Noch,spricht
der seelischsaubere Kant, »hat kein Philosoph die Grundsätzedes-

Staates mit der Moral in Uebereinstimmung bringen und doch
auch keine besseren,.die sichmit der menschlichen Natur vereinigen
ließen,vorschlagen können.«« Macaulay: »Die Grundsätze der

Politik sind so beschaffen, daß der gemeinste Räuber sichscheuen
würde, sie seinem zuverlässigsten Spiesjgesellen auch nur anzu-

deuten-« SchrlllklingtAietzschesWort: »Der Staat ist die organi-

sirte Unmoralität.« Aber auch Vismarck, den der Lyriker des

Machtwillens nie nah genug sah, hat, sogar in der Theorie des-

Staatsgedankens, anerkannt, daß»unabweislicheJnteressen«in

»zweifellosenWo1-tbruch«treiben könnenund einVertrag zwischen
Großmächten nur so lange haltbar sei,wie die Umstände währen,
unter derenZwang er geschlossenwurde. Einer, der aus ganz an-

derem Klima und Erlebnisz kam, Spinoza, der reinlicheAus-

schleiser aller Denkensschlacke, ist dennoch in die selbe Ueberzeus

gung gelangt ; im Politischen Traktat spricht er: »Ein Bündnisz
dauert so lange wie der Grund, aus dem es steht, nämlich Furcht
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vor Schaden oder Hoffnung aufGewinn; schwindet dieser Grund

für den einen oderden anderenVertragschließer—,so trittDerin seine

Freiheit zurückunddas Band, das die Zwei einander verknüpfte,

löst sichvon selbst. Jeder Staat hat also das Recht, nachVelieben

einVündniß zu lösen,und man darf ihm,wenn ers thut,nichtUn-
treue noch Hinterlist vorwerfen; denn mit der Furcht oder der

Hoffnung ist eben die Vorbedingung des Vundes geschwunden.
Außerdem schließtman einen Vertrag für die Zukunft nur unter

der Voraussetzung. daß die Umstände, die ihn bewirkt haben,
fortdauern ; ändernsiesich,dann wandeltsich damit die ganze Lage.
Deshalb behält jeder Vertragschließersich das Recht vor, in

solchemFall allein für sichzus orgen, und fucht,vonFurcht frei,der
Herr seines Schicksals zu werden und zu hindern, daß der Ver-

bündete von ehedem ihn überflügele. Klagt ein Staat darüber-,

daß er betrogen worden sei, so ist ihm zu rathen,daß er die eigene

Thorheik beklage, weil sie ihn verleitet hat, sein Heil von einem

Anderen abhängig zu machen, dessen Wille frei und dem das

eigene Heil das höchsteGesetz ist.«Vor drei Wochen, als ich hier
erwähnt hatte, was Fritz von Preußen,im »Anti-Macchiavell«,
über diesen Gegenstand gesagt hat,wurde mir erwidert,es seiun-
billig, des Königs Urtheil an eine Vrinzengrille zu nageln. Doch
viel schroffer als der Kronprinz, der den Vertragsbruch nur im

äußerstenNothfall(und auch dann nur nach rechtzeitigerAnzeige
an den Partner) als entschuldbar gelten ließ, hat der König ge-

sprochen. »Ich hoffe, dieNachwelt, für die ich schreibe,wird inmir

den Philosophen vom Fürsten, den Ehrenmann vomPolitiker zu

scheiden wissen. Jch mußgestehen,"daßdemins Getriebe der großen

europäischen Politik Hineingerissenen sehr schwer wird, seinen
Charakter rein und ehrlich zu halten. Stets schwebt er in der Ge-

fahr, vonVundesgenossen verrathen, vonFreunden im Stich ge-

lassen, von Neid und Eifersucht erdrückt zu werden; und schließ-

lichsteht er vor ders chreckendenWahl,entweder seinVolk zu opfern
oder sein Wort zu brechen»Wäre ein Fürst weniger auf seinen
Vortheil bedacht als seine Nachbarn, so würden sie immerstärker
werden und ihm zwar die Tugend wachsen, aber die Macht sich
verringern. Die Geschichte jedes Staates, jeder Monarchie oder

Republik, zeigt uns Abkommen und Vündnisse, die ebensoschnell
gebrochen wie geschlossenwurden.JederFürst ist gezwungen, sich

If
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in die Gewohnheit zu fügen, die den Betrug und denMachtmiszs
brauch heiligt,und ichsage offen: Die Nachbarn des Fürsten,ders
nicht thäte, würden nur seine Redlichkeit ausnützen und, was

Tugend ist, als Schwachheit deuten.« (1742.) »Die meisten un-

serer Gefchichtwerke sind aus viel Lüge und wenig Wahrheit zu-

sammengestovpelt. Jn«meinen Denkwürdigkeitenwird die Nach-
welt vielleicht mit Staunen von geschlossenenund gebrochenenen
Bündnissen lesen. Das Wohl des Staates soll die Richtschnur
des Fürsten sein. Verträge darf man brechen,wenn der Bundes-

genosse seine Pflicht nicht erfüllt; wenn er den Partner hinter-
gehen will und Dieser ihm, weil kein andererAusweg bleibt, zu-
vorkommen muß; wenn der Druck höhererGewalt den Bruch er-

zwingt; wenn die Mittel zur Fortsetzung des im Vertrag vorge-

sehenenKrieges erschöpftsind.Jst ein Fürst verpflichtet, sich selbst
seinen Unterthanen zu opfern, so doch wohl erst recht, Vündnisse
aufzugeben, deren Fortdauer diesen Unterthanen schädlichwer-

den müßte.Unanzweifelbar scheint mir, daß der Privatmann sein

Wort, auch das unbedachtsam verpfändete,halten muß.An seinem

Wort hängt nur das Schicksal eines Einzelnen ; an dem des Herr-
schers aber das Wohl oderWeh ganzer Völker.JstderVertrags-
bruch eines Fürsten so schlimm wie derUntergang eines Volkes?

Nur der Schwachsinnige kann vor der Antwort auf diese Frage
schwanken. Die Amtspflicht befiehlt dem Fürsten, der das Glück

seines Volkes zu hüten hat, ein gefährliches Vündniß zu lösen,
einen schädlichenVertrag zu brechen, statt durch dessen Erhaltung
sein Volk in Gefahr zu bringen. Wer solches Handeln unerbitt-

lich verdammt, gehört zu den Leuten, denen ein gegebenes Wort

als unvergänglich heilig gilt. Als Privatmann stimme ich diesen
achtbaren Leuten zu, denen Ehre höher steht als Interesse. Der

Fürst, der einen treulosen Nachbar oder Genossen nicht, wie der

hintergangene Privatmann, vor ein Gericht stellen kann und dessen
Thun oder Lassen über Heil oder Unheil ganzer Völker entschei-
det, muß anders denken und muß anders handeln.« (1776.)
Rußland könntesichalso auferlauchte Zeugen berufen,wenn

es den londoner Septemberpakt lösenwollte.3u dessenAnbietern
und Theilhabern dürfte es sprechen: »Die Umstände sind nicht
mehr, wie sie waren, als ich die Gemeinschaftpflicht auf mich lud.

Jn elfKriegsmonaten ist Euch nicht gelungen, mir auch nur einen
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der Hauptgewinne zu schaffen,die Jhr verhießet.EinenTheil des

deutschenHeeres habt Jhr, freilich, an Eure lange Front gekettetz
mindestens die Hälfteaber und die ganze WehrmachtOesterreichs
Ungarns sammt dem asiatischen Heer der Türkei hat gegen uns

gesochten.DreiGroßmächtebedrängten uns zund da die Grenzen
unseres Weichselgubernatoriums,wie eines großenTrento,schon
in Friedenszeit vom Feind umarmt werden, war unser Kampf,
vor dem Ausbau der strategisch wichtigsten Eisenbahnem unge-

heuer schwer. Wir drangen nach Westgalizien, in die Karpathen,
die Bukowina, nach Ungarn vor und hielten uns dort so lange,
daß EurerDiplomatie dieZeit blieb, uns Hilfe zu werben. Mar-

schirten damals, in der selben Stunde, Jtalien und Rumänien

gegen OesterreichsUngarm dann rissen sieGriechenland und Vul-

garien mit, die gemeinsameKriegsührung,auch mit Serbien, wurde

möglich,der Einsturz der HäuserHabsburg und Osman, der Sieg
unserer Sache in Südost gewißund nur wider das DeutscheReich
war, wenn es solchemWagniß nicht ausbog, weiterzukämpsen.J hr
habts nicht vermocht. Da EureOssensive nirgends stark durchgrisf
unthaliensichvondemFürstenVülowWochenlanghinhaltenließ,
ehe es in den EntschlußTittonis und San Giulianos zurückfand,
wurden an keiner Stelle beträchtlicheStreitkräfte des Feindes von

unserer Front abgelenktz auchGeschützeund Ges chosse im Westen
nicht sogierig verzehrt, daßwir, nach unzulänglicherVorbereitung,
uns gegen die in Ostgehäuftenbehauptenkonnten. Venizelos setzte
seinen Willen, für die(denBulgaren abzutretende)Zone von Dra-

ma- Kawala das großeGriechengebietvon Smyrna einzuhandeln,
nicht durch. Serbien weigerte sich,vor der Entschädigung in Bos-

nien und Nordalbanien das mühsamerlangte Bulgaro-Makedo-
nien zu räumen.Rumänien streckteseine Forderung bis in das te-

mesvarer Komitat, das, wenns den Magyaren genommen wird,
nach dem Grundsatz nationalerAbgrenzung den Serben gebührt;
und beschränktebis heute seine Hilfe auf die Weigerung, Kriegsge-
räth aus Deutschland und Oesterreich in die Türkei durchzulassen.
WirNuss en haben allein,ganz einsam,gefochten und nirgends auch
nur mit einerMacht zweitenoderdrittenNanges die Gelegenheit
zu örtlicherKampfgemeinschafterlangt,die unseren Feinden nicht
geringeren Nutzen bringt als die Leistung und Arbeitvertheilulng
von Krupp und Skoda. Diesen beiden Auswandsmöglichkeiten
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haben sie die (durch nie erschaute Artilleriemengen erstrittenen)
galizischen Siege zu danken. DaßJhr vom September bis in den

JulidievomNordmeer bis andieAlpenreichendeFrontvor feind-
lichem Durchbruch schirmtet,ist lobenswerth undkönnte zu Eurem

Ruhm genügen, wenn EuerKriegsschauplatz der einzige wäre, aus

demEntscheidung reifen kann.Da ers nicht ist, da wir riesigeHeeres-
massendes Feindes von EurerGrenze abzogen undlichteten,durf-
ten wir erwarten, daß Jhr nicht ein Jahr lang in Vertheidigers
stellung bleiben, sondern, endlich, mindestens an den Rhein, bis

nach Koblenz vordringenwerdet.Wiederum: Jhr habts nichtver-
mocht.Nicht einen neuenValkanbund gestiftet. Richt,durch einen

Marineangriff, der die deutsche Flotte zerschmetterte oder doch
ent·kräftete,unsere Ostseefreiheitund die ,ValtischeSaison«gerettet.
Nicht die Meerengen geöffnet. (Dasz wirs nicht vom Vosporus
aus versuchten und die füanrmeecorps, diefür diesen Versuch bei

Odessa gesammelt waren, nach Polen, ins Hauptheer, sandten, war

vonNothwsehrpflichtgeboten, die unumgänglichwurde, seitJhr un-

serHoffen enttäuschtet.)Nochimmerfehltuns ein leidlich bequemer
Weg für Einfuhr und Ausfuhr. WeilSchweden in seinem Durch-
gangsverkehr nach dem Festland von Britanien bee·ngtwird,liegt
ihm der Gedanke nah, an uns seinenAerger zu kühlenund auch nach
Ost das Ausfuhrloch zu verstopfen.MeinetJhr, daßunser erst in die

Anfänge der Jndustrialisirung gelangtes Reich den Krieg durch
einen zweiten Winter führen kann, wenn es weder aus dem Atlan-

tic noch aus demMittelmeerWaffen undMunition,Automobile
und Stiefel an seine Küste löschen, nur über Wladiwostok und

Archangelsk dasNothwendigste an die fernenFtontenbefördern,
nur auf so weitem Umweg seine Bodenerzeugnisse auf die Han-
delsmärkte bringen kann?Hinschleppen könnte es denKtieg (und
geriethe dann, noch im günstigstenFall, Eures Sieges, als nicht
mehr aktive, nur noch mitgeschleifte Macht, in unwürdiges Gna-

denrecht) znicht die Waffnung und Thatkraft aufwenden,diekräf-
tig wirksame Führung verbürgt.Ueber jeden Zweifel hinaus ge-

wiß ist heute nicht einmal,dasz die Firma Albion,Morgan Fa Co.

für den Bierbund und dessen Filialen inVelgrad, Cetinje,Tokio,
Ypern den Krieg, der in jeder Stunde wenigstens ein Dutzend
Millionen Francs auffriszt, auf die Länge unter tragbaren Ve-

dingungen zufinanziren und über die Verluste der englischen Jn-
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"dustrieausfuhr, das Schrumpfen der auf achtzehn Milliarden an-

geschwollenen Handelsbilanz ungefährdet hinwegzugleiten ver-

mag.Alle wesentlichen Voraussetzungen des londoner Vertrages
sind zerkrümelt,die Dienste, deren Erwartung sichüber ihn wölbte,
nicht geleistet worden.Daß wir ihn jetzt lösen, gebietet, unter völ-

lig veränderten Umständen, die Pflicht gegen das eigene Volk

und dessenSlawenverwandtschaft, denen wirnoch,vielleicht, einen

-annehmbaren Abschluß sichern können. Drum brechen wir den

Pakt und folgen dem Ruf des Selbsterhaltungdranges.«
Daß mit der Vorstellung dieses Bruches, auch vor dem Auge

vvderBotschafterBuchanan und Palåokogue, inPetrograd gespielt
wird, ist wahrscheinlich. Eine Großmacht,der das Kriegsglüch
nach Hoffnung weckendem Lächeln,den Rücken zukehrt,mußihren
Werth zu steigern streben: und kanns, vor dem wankenden Ver-

trauen der Geschäftstheilhaber, nur dadurch, daß sie sichals um-

worben erweist und auf die Möglichkeit geforderten Handelns und

Abschlusses pocht. »Euch scheint unsere Wehrkraft über-schätzt?
Dem Feind nicht. Der wäre beruhigt,wenn er mit uns ins Reine

käme; und des Sieges im Westen dann zweifellos gewiß.«Durch
jedesdeutscheFriedensangebot,auch das leis insoflustgewisperte,
würde jetztalso, weil es nicht mit der Mondsichelwinken, nichtdie
Nachfolge Konstantins als Köder einhaken könnte,nurRußlands
Geltung im Kreis der Kampfgenoss en erhöht. Ob aus dem Spiel
Ernst, aus der BorstellungWille wird? Schwebte dieFrage über
ein anderes Land hin, dann dürfte die Antwort lauten: Am Tag
der Erkenntniß, daß gesunde Selbstsucht empfiehlt, allein, ohne
Rücksichtauf die Gefährten von gestern, mit dem Feind sich ins

Verathungzimmer zu setzen. AberRußland istein Jslam(intiefer
wurzelndem Sinn als heute noch die Türkei); Trieb und.SPann-
weite seines Sehnens und Trachtens sind nicht mit der Elle der

Vernunft auszumessen; die Gezeiten seinesWollens, Fluth und

Ebbe, wechseln eben so schnell,wie auf seiner ErdeheißerLenzdem

Winter folgt, Himmelsgluth unter dem Tritt des Eisriesen mit

der rothen Nase zerstiebt. Und dieses unerrechenbare, den Ver-

nunftphilistern darum mehr noch als wegen angeblicher oder wirk-

licher Geistesknechtung verhaßte Nußland wird obendrein seit

Jahren von Zusallsoffenbarung, nicht selten von Gauklerkniffen
gelenkt. Wider den Wunsch des Zaren entstand und endete der
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Krieg gegen Japan; wurde aus fast schimpflichen Aiederlagen,
aus Landesverrath (Port Arthur) und frevlem Leichtsinn (Muk-
den, Tsushima) ein ehrenvoll nützlichesZweibündniß,-das sachte
Einnistung in die Mongolei begünstigte.Wider das Wort des

Zaren wird dem- Volk Vertretung gewährt. Dessen Grimm ver--

braust wie Schäumstoss in undichtem Gefäß. Nikolai Alexandrosi
witsch will den Frieden, wird der Schirmherr des haager Ge-

webes: und strauchelt in einem Jahrzehnt zweimal in gräßlichen
Krieg. Will jedes Flöckchender Selbstherrscherrechte wahren:
und haust mit der Reichsduma, die ihmAbscheu und wimmelnde

Sünde gegen den Heiligen Geist Nußlands war. Das Irrlicht
eingeschmuggelter spirits lockt den Jslam aus gerader Bahn. Die

Verkündung despolnlschenJuden Johann Vloch und des Vaters

Johann von Kronstadt, des Monsieuthilippe und des Bauers

Rasputinslackert aus dem Hirn desReichshauPtes und bestimmt
die Wahl der Schicksalswege. Der greise Goremykin, der so viel

Kommen und Gehen sah (und dessenMinisterpräsidium nun der-

Zahn hungriger Ratten benagt), würde im Angesicht der Frage,
wohin Rußlands Entschluß steuern werde, die schlassen Achseln
heben. »Wohin? Frage aufderApothekerinsel die Hautsarne,auss
welcher Zellschichtbei uns ostEntscheidung sproß.Von ihren zar-

ten, jedem Hauch solgsamenVlättchen lies die Kindheitgeschichte
unseres,so zu sagen,Parlamentarischen Lebs:ns; entzissere,warunr
ich fallen, ein jüngerer Folget-, nach kurzer Jkarussahrt, in Tod

stürzenmußte. Dann wirst Du empfinden, daßUrweisheit selbst
Dir nicht antworten könnte: weil sie in Nitolais Nußland lebt.«

Aptekarstij Ostrow, die Apothekerinsel, heißt seit fast zwei-
hundertJahren der Stadttheil,wo, in der Zeit zwischen den Siegen
beiPoltawa und bei den Olandsinseln, VeterAlexejewitschHeils
kräuter Pslanzen,mitten im Newadelta einen Votanischen Garten

anlegen ließ. Solchen Garten hatte in Europa jede Hauptstadt;:
PetersNesidenz sollte auch einen haben. JruchtöaresLand, dem

die Frühjahrsüberschwemmung kaum schadet und das unterm

Sommermond in südlicherUePpigkeitprangt. DiePetersburger,
die quohlstand gelangt waren,bauten sichhierund aus den an-

derenNewainseln Landhäuser, die siebezogen,wennsin derStadt

zu heißwurde. Auch für den Minister des Inneren, der in jeder
Jahreszeit erreichbar bleiben muß,warhier eine kleine Datscha ge-
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baut worden. Da hauste einst Peter Arkadijewits chStolypin. Und

vergaß,wenn er diejungen Kinder durch den Garten springensah,
für Stunden beinahe die Last und Gefahr seines Amtes. Nach
Stürmen ist nun das Land immerhin ruhiger geworden. Der wi-

borger Aufruf der Demagogen ohne Wirkung verhallt. PeterArs

kadijewitsch rieb sich die Hände. All die klugen Leute, die ihm da-

mals gerathen hatten,dasRumpfparlamentinWiborg umzingeln,
die Demonstranten, die zur Weigerung der Wehr- und Steuer-

Pflicht aufriefen, verhaften und als Hochverräthernach Sibirien

bringen zu lassen, mußten jetzt erkennen, daß er klüger gewesen
war. Er schwor, als Liberaler, nicht auf Aksakows Evangelium,
glaubte ihm aber, daß man dem sittlichen Instinkt des russischen
Menschen vertrauen dürfe.Wollte es auchferner thun.Anständig
regiren. Keinen Mißbrauch der Amtsgewalt dulden. Die »Ge-

sellschaft«(das Schlagwort der Westguckeraus den vierzigerJahs
ren war damals wieder beliebt geworden und bezeichnete Alles,
was nicht zur RoutiersVureaukratie, zum ver-feuchten Tshin ges

hört),die patriotische und geistig reife sociåtåfürsichgewinnen. Die

Terroristen niederzwingen und für Ordnung sorgen. Schnell den

Bauern beweisen, daß ihr altes Hoffen nicht unerfüllt bleibt ; daß
der Kaiserbereitist,ihnen einenTheii der Apanagengiiter zuübers
lassen. Dann konnten die Wahlen zur neuen Neichsduma be-

ginnen. Das Volk würde einsehen, daß es ernste, verständige
Männer, nicht Schwätzer und wilde Narren, nach Petersburg
schickenmüsse.Mit solchen Elementen war gedeihliche Arbeit im

Taurischen Palast möglich. Sind wir denn nicht Alle Nussen?
Haben wir nicht das selbe Ziel? Goremykins Hauptfehler war,

daß er als Staatshaupt derDuma dieTenne leer ließ.Jch werde

ihr so viel Arbeit geben, daß sie gar nicht zum Schwatzen kommt

und zunächstmal ein paar Monate lang zu thun hat, um mit dem

Bündelunserer Gesetzentwürfefertig zuwerden. (;a ira! Wunder-

lich, daß sichEinem gerade das Wort aus dem Carillon National

auf dieLipPe drängt. Folge des ewigen Geredes von der Großen
Revolution. Unsinn. Wir leben nicht anno 1792. Wir werden die

Krankheit überwinden. Zweifelt Jhr, ob mirs an gutem Willen

fehlt? Keiner-. Kennt Jhr mich als ehrenhaften Mann? Alle-

Jsrchtet Jhr, ich könne zu früh erlahmen? Sicher nicht. Wie in

chastopol mein VaterAtkadijPetrowitsch,werdeich ausharren,



10 Die Zukunft.

so lange der Kaiser mich auf meinem Posten läßt.Und einstweilen
darf ich mich seiner Gnade rühmen.Er weiß,daß er an mir einen

redlichen und reinlichen Diener hat, der Alles dran setzenwird,
Ruszland wieder Ruhe und inneren Frieden zu schaffen . . . Un-

gefähr so sprach derMinisterpräsident wohl auch,als er am fünf-
undzwanzigsten Augusttag in seiner Datscha die Gäste empfing.
Der Nationalgruß, schrieb Matthisson im März 1792 aus Frank-
reich,ist hier jetzt: (;a ira; und dieAnlwort lautet gewöhnlich: cela

va. Ungefähr sowars auf AptekarskijOstrow. ZuversichtlicheStim-

mung. Die Lakaien serviren Thee, russisches Konfekt, Cigaretten.
Plötzlich ein Krach. Die dünnen Wände des Landhauses bersten.
Der Valkon stürzt herab. Dreißig Tote, dreißig Berwundete.

Sechzig Opfer einer Bombe, die moskauer Verschwörer ins Haus
geschmuggelthaben.Stolypinistunverletzt. Seine fünfzehnjährige
Tochteristan beidenVeinenschwervetwundet,seinemdreijährigen
Söhnchen ein Hüftknochengebrochen. Nikolai Alexandrowitsch

«

telegraphirt: »Ich finde keine Worte,ummeiner EntrüstungAus-
druck zu geben«.UndPeterArkadijewitsch rustin die Heimathhins
aus, er werde, trotz diesem Eriebniß,unbeirrt aufdemWege blei-

ben,den er,als NachfolgerGoremykins,alsderMann,der zurAuf-
lösung derReichsduma zu rathen wagte, im Julibeschrittenhabe.

Werde also auch künftig liberal regiren. Das hatte man von

ihm erwartet,alsmanihnaufdenPlatzDurnowosrief.Durnowos,
den Europa, weils in denZeitungenstand,füreinenstarrenNeaks
tionär hielt ; und der sein Leben lang doch nur ein gewissenloser
Abenteurer war. Spielerund Schürzenjäger.Als ers,unterAiex-s
ander dem Dritten, bis zum ChefderpetersburgerPolizeiverwalt-
ung gebracht hatte, hielt er sich ein Mädchen, das auch intimen

Berkehres mit dem Gesandten Spaniens verdächtig war. Die

HuldinleugnetenatürlichDurnowowollteKlarheit,lieszdieKorres

spondenz des Spaniers überwachenund erbrach die an die gemein-
same Freundin gerichtetenVriefe. Als der Gesandte dahinterge-
kommen war, fuhr er zu Giers, der damals noch das Auswärtige
Amt leitete,undforderte wüthend Genugthuung fürdiesen groben
Verstoszwider dieRechte der Exterritorialität. Giers meldete die

Sache demKaiserz undAlexander,derinRechtsfragen unerbittlich
war,s chrieban denRand desVerichtes: »FortmitdieserKanaillel«
Durnowos Karriere schien für immer beendet. Wars aber nicht.
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DerWeggejagte bliebingutenBeziehungen zumHaus desFinanz-
minisfFrsDort stellte er sich,als aufRuriks Stuhl-schon der kleine

Nika saß,eines Tages mit der Bitte um fünfzigtausendRubelein,
die er zur Deckung eines Verlustes brauche. Sergej Juliewitsch
Witte war in der Wahl seinerWerkzeuge niemals heikel. Er sah

sich denBittsteller an. Ein pfiffigerKerl, in alle Sättelgerechtund

jetzt,nach denTagen der Sexualhitze, auch arbeitsam. Den fest an

sichzuketten,war vielleichtnütziichZwanzigtausendRubel,sprach
der Mächtige, will ich Jhnen geben; die anderen dreißigtausend
wird Ihnen, wenn ich dazu rathe, Sipjägin (der Minister des

Jnneren) vorstrecken. Sipjägin war ein vornehmer Bojar, dernicht
gern arbeitete und seine schönstenStunden erlebte, wenn er in

seinem mit altrussischerPracht ausgestattetenHaus den Gossudar
bewirthen durfte. Der fügte sich. Nahm Herrn Durnowo auch als

Adjunkten ins Ministerium. Dieser Mann, sagte ihm Witte, ist
der zuverlässigste,den Sie finden können,und wird Jhnen die Last
derArbeit beträchtlicherleichtern.Wunderschön.DieRandbemerk-

ung Alexanders war längst ja vergessen und der neue Pharao
wußtenichts von Joseph. Durnowo hatte sein Geld,hatte eineein-

träglicheund wichtige Stellung: und würde Witte für immervers

pfiichtet bleiben. Sipjägin wurde (wie es inNußlandderVrauch
ist: von einem Studenten) ermordet und Wjatscheslaw Konstan-

tinowitsch Plehwe zur Nachfolge berufen. Am achtundzwanzigs
sten Juli 1904 riß eine Bombe diesen gefährlichstenFeind Wittes

aus allzu thätigem Leben. Er war, in der gepanzerten Kutsche,
zwischen Schutzmännerhecken,nach dem Vahnhof gefahren, um

seinem Herrn in Peterhof die Aktenstückevorzulegen, die Wittes

VerbindungmitdenRevolutionären beweisen sollten.DennWitte
war zwar nichtmehrFinanzminister, war nur noch (als Nachfolger
des älteren, unserem Helden nicht verwandtenDurnowo) Präsi-
dent des ohmächtigenMinisterkomitees,konntemorgen aber, als

Arrangeur der Handelsverträge,wieder in die Sonne kommen ;

und sollte zuvor unschädlichgemacht werden. Jn seinem Portes
feuille hatte Plehwe Alles hübschbeisammen.DiesenSchlagkonnte

Sergej Juliewitsch nicht überleben. Doch der procureur parvenu

kam nichtbis ans Ziel. »DieserMortimerstarbEuch sehr gelegen«,
konnte, wie VurleighzuLeicester,Durnowo zu dem Gönner spre-
chen. Und dabei doch spöttischlächeln.Denn die Mappe mit den
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Veweisstückenwar gerettetundPlehwes ältestemAdjunktenüber-
geben worden: HerrnDurnowo. Der wußte,als ein zurDankbarkeit
verpflichteter Mann, was er zuthun habe.Mit strahlender Miene,
mit dem seligen Blick Eines, der endlich vergelten könne, übers

reichte er dem Patron alle unerheblichenDokumente (diePlehwe
miteingepackt hatte, um die Wucht der Hauptanklage zu mehren)
und behielt nur die wichtigsten. Berwahrtesiesorgsam.Witte, der

davon nichts ahnte,war überzeugt,daßersichindemManne nicht
getäuschthabe. Doch einmal ein wirklich dankbares Gemüth! Und

war gewißsehr zufrieden, als der treue KnechtMinister des Jn-
nern wurde. Der selbe Gentleman, den Nikas Vater mitSchimpf
und Schande entlassen hatte. Nach kurzer Pause aber wurde die

Hohe ExcellenzDurnowo schwierig. Schien ein Vergnügen darin

zu finden, Alles zu thun, was SergejJuliewitsch, dem Minister-
präsidenten,mißfallenmußte.Und war selbst von dem Sieger von

Portsmouthnicht niederzuringen. Denn Durnowo hatte Plehwes
Beweismittel: und mit einem so gerüsteten maitre-chanteur war

nicht zu spaßen. Erst zugleich mit Witte schied auch »dieseKa-

naillea aus dem Neichsdienst (Die Hautfarne schüttelnsich.)
Die Dumakamin Sicht ; und die ErbweisheitasiatischerHerr-

scher empfahl, neue Männer auf die Bresche zu stellen. Wahr-
scheinlichwürden die Semstwomänner das großeWort führen.
DieLeute,die in denLandgemeindenJahre lang zwarihrePflicht
versäumt, weder für brauchbare Wege noch für andere Melioss

rationen gesorgt hatten ; nun aber genau wußten,was demReich
fromme. Denen stellen wir Goremykin, der gegen Witte sozähdas
Recht der Semstwos vertreten hat, als Zielscheibe hin. Und zum

Minister des Jnneren machen wir Stolypin. Der ist sauber, denkt

nur an den Staat, nicht an den eigenen Vortheil, kennt, als tüch-

tiger Landwirth, die Agrarverhältnisse der WolgasGouvernes
ments,ist liberal und hat in Saratow den Räuberhaufen doch eine

festeHand gezeigtDieBeiden müssenmlt der Sprudeljugend des

Parlamentes fertig werden.Müssen? Mit der,sagensiebald, »ist
nicht zu arbeiten ; von den Behendesten nie ; wir müssendie Duma

auftösen.«Ob für diesen Entschlußaber der Kaiser zu haben ist?
Der mit Zeitungberichten gefütterteEuropäer sah den Sohn

Alexanders Jahre lang in falschem Licht. Jm Hintergrund links

MariaFeodorowna, die»herrschsüchtigeKaiscrin-Mutter«;rechts
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Pobedonoszew, der Fürst der Finsterniß, neben dem der hohl-
äugige Toledaner wie der behäbigeNachtportier eines Provinz-
gasthofes wirken würde ; in der Mitte die Häupter der weltbe-

rühmtenGroßfürstenpartei.Und vorn ihr gelehrigerZögling.Nur

schwach, sagt der Eine; schon ein Bösewicht, raunt der Andere.

Alle sind in derUeberzeugung einig,daßNikolaiAlexandrowitsch
»reaktionär« ist, immer, unter dem Einfluß der Schrecken sinnen-
den Kamarilla,denAusdruck des Volkswillens mit roher Gewalt

hindern möchteund nur ausFurcht manchmal zurückweicht.Kein

Zug des täglich illuminirten Bildes ist ähnlich. Maria Feodos
rowna war seit demTod ihres Mannes für die Gewährung einer

Konstitution,weil sie vor allenAnderen ahnte, daß der neurafthes
nische,unterMartern reichlichemAlkoholgenußentwöhnteKnabe

die Mütze des Monomachos nicht tragen könne. Pobedonoszew
hatte keine Macht mehr und kam kaum je noch in den goldenen
ZarenkäsigEine Großfürstenpartei gab es nicht«MichaelAlexan-
drowitsch,der dem Vater ähnelt,wie der Vater dieFolgenschlech-
tenRegimentes vorAugen fah(und eine Weile desLandes Hoff-
nung war), hielt sichstill. Die übrigenGroßsürstenhörtenamLieb-

sten nichts von der leidigen Politik. Gar nichts davon zu hören:
Das war auch Nikolais sehnsüchtigerWunsch.Werden Einem je
denn erfreuliche Nachrichten gebracht? Widrige nur; Tag vor

Tag. So wars in der Kriegszeitz so ists nach demFriedensschluß
geblieben. Unmöglich,nach Darmstadt oder wenigstens nach Ko-

penhagen zu gehen. Nicht einmal in die Krim, wo sichs im Som-

mer so behaglich lebte, kann man sich retten. Was wollen die

Menschen denn eigentlich von mir? Jch thue,wo ichirgend kann,
Gutes und ernte niemals Dank. Keiner sagt mir Angenehmes.
Attentate, Straßengemetzel,Meutereien, Bauernausstände. Sagt
mir endlich dochNettes,Jhrhundefeelenl Sie thätens gern; doch
ihre Lügen hätten zu kurze Beine. Der von den Menschen so uns

hold Bediente wendet sichan die Geister. Alexander der Erste, an

den er (wie das Zerrbild ans Original) erinnert, ließ sich von der

Prophetie der Krüdener den Weg in die Heilige Alliance und ins

Gefild allerTugenden weisen. Nika braucht nicht in die Ferne zu

schweifen: hat die übers Geisterreich Herrschende in derFamilie.
MilitzaNikolajewna, die vierzigjährige,seit 1889 demGroszfürsten

PeterNikolajewitsch vermählteMontenegrinerin,ist mit den spi-
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rits aus Du und Du. Sie hat den GeisterbeschwörerPhilippe und

später noch einen anderen Magus an den Hos gebracht, versteht
sichaus alleSpiritistenkünste und sagt, mit unanzweiseibarer Zu-
verlässigkeit,dem Haupte der Gottorper dieFolgen des Handelns
und Unterlassens voraus. Alles wiederholt sich nur im Leben.

Von Eagliostros Großkophtarolle ists nicht weit bis zu den Se-

ancen der weisen Militza. Auch diese ältesteSchwester der Köni-

gin Helene ist liberal; wie sichs für eine Tochter der Schwarzen
Berge (und der schönenMilena,die, nach einem allzu berühmten
Monarchenwort, Apfelsinen verkauft haben soll), eine moderne

Spiritistin ziemt.Jst für »volksthümlicheNeformen«.Wie Maria

und Alexandra Feodorowna. Die Mutter: weil sie ihrSöhnchen
richtig einschätzt.Die Zaritza: weil sie das Männchenganzsürsich,
für das Haus und die Kinderstube haben möchteund ihm ein Le-

ben ohne Arbeit und Leibesgesahr, das behagliche Dasein eines

Familienvaters nach englischem Muster wünscht. Die Frau des

Großsiirstem weil die allwissenden Geister ihr also besahlen.
Die Drei waren natürlich froh, daß sie die Neichsduma hat-

ten. Hielten sie, ganz wie in Europa die minder vornehme Dame

Oeffentliche Meinung that,für ein Ventil, das gefährlicheDämpse
und Gase ausschließt.Nika war bald überredet. Die dem Papst-
Kaiser treuen Mushiks, hatte ihm Witte gesagt, werden im Haus
Patiomkins die Mehrheit habenzund ihn in den Glaubengelullt,
hinter dem Stuckwerk des Parlamentsgebäudes bleibe dieAutos

kratie unangetastet. Ein Bischen anders kams dann ja. Ließ sich
aber noch immer ertragen. Daß die Minister beschimpst werden,
schadet dem Gossudar nicht; erheitert ihm vielleicht sogar trübe
Stunden. Die Kerle werden sichnach und nach beruhigen: und

dann könnenwir am Ende noch mitdenKindernreisen.Da schlägt
Goremykin die Auslösung der Duma vor. Das fehlte noch! Erst
mußte dieMajestät sichdiesen Entschluß abringen und nunsollsie
da wieder anfangen,wo-sie imOktober aufgehörthat?Abgelehnt.
Ein paarTage später wiederholtGoremykindenRath.Nein.Alle
Damen sind gegen die Auslösung. Trepow empfiehlt eifrig, die

Duma weitertagen zu lassen. Unmöglich.Die Stunde, in der die

Abgeordneten das Volk ausrufen wollen,rücktnäher.Geht dieser
Aufruf ins Land, dann haben wir im Herbst den Bauernkrie«g:
darüber ist im Kabinet nur eine Stimme. Am einundzwanzigsten
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Juli versammelt der Ministerpräsident die Kollegen. »Ich fahre
nach Peterhof undkomme entweder mitdemAusxlösungdekretoder
ohne Portefeuille zurück.«anwischenhat Stolypin das Ohr des

Kaisers gewonnen. Das Land braucht Ruhe. Jeder Tag bringt
neue Schreckenskunde. Gubernatoren,Generaie werden am hel-
len Mittag erschossen. Oeffentliche Kassen und Banken beraubt.

Die Gendarmen wie Schlachtvieh gemetzelt. Wir hatten Vialys
stokz tobt dieDuma so weiter,dann waffnet die Pöbelwuth sichzu

«-

neuen Judenhetzen. Jn Polen sieht es furchtbar aus. Und das

Gift stckertins Heer. Schon haben sogar die Preobrashenskojer,
die EnkelderMänner, die Peter zu Kameraden erwählt undselbst
gedrillt hat, die Dienstpflicht geweigert . . . Das wirkt. Der Auf-
ruf der Nadikalen müßte den Bauern klingen, als lebe an der

Newa kein Selbstherrscher mehr, nur die Puppe noch, die nach
dem Willen der Schreihälsetanzt. »Und Sie glauben, daß die

Auflösung die Lage nichtverschlimmernwird?«»Verbessern,Ma-
jestät; mit meiner Person bürge ich dafür.« »Jn Christi Namen

denn!« Als Goremykin kommt, findet er das Feld schon bestellt
und braucht sichnicht anzustrengen. »Jhnen aber, dem alten, oft
bewährtenDiener,kann ichdas neue Opfer nicht zumuthen.Wirk-
lich nicht.Jhr Patriotismus wäre auch dazu willig:ichweiß.Doch
Peter Arkadijewitsch ist bereit, die Last auf seine jüngeren Schul-
tern zu nehmen.«Noch wenn er nachgiebt, muß der Schwächling
zeigen, daß er seinen Kopffür sichhat. Sonst glaubt ers selbst nicht.
Goremykin fährt nach Petersburg zurückund spricht zu den har-
renden Kollegen: »Mitdem Auflösungdekretoderohne mein Por-
tefeuille wollte ich wiederkehren. Nur diese Alternative sah ich;
und vergaß,daß es eine dritte Möglichkeitgab. Die ist Ereigniß
geworden. Jch bin nicht mehrMinister.Der Kaiser hat auf meine

Dienste verzichtet-AberdieAuflösungbeschlossen.Das unterzeich-
nete Dekret ist in den Händendes MinisterpräsidentenStolypin.«

JnPeterhof hatte der Entschlußdes Zaren Schrecken erregt.
Trepow, der Mann ohne Nerven, rang die Hände.Das Damen-

terzett stöhnte. Keine Rettung mehr? Militza Nikolajewna will

das letzte Mittel versuchen.Der arme Nika wird ins Sitzungzims
mer gebeten.Der Psychograph arbeitet. UnsichtbareHände heben
den Tisch. Klopstöne. Der Geist materialisirt sich. Und der Sinn

all der Wahrnehmungen? »Die sichere, unabwendbareFolgeder
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Reichstagsauflösung ist der Ausbruch der Revolution.« Ganz
deutlich war der Spruch zu verstehen. Da habt Jhrs . . . Nach
Mitternacht ruft das Telephon den neuen Premier von hastiger
Arbeit. Stolypin! Botschaft aus Peterhof. Was giebts denn so
Pät noch zumelden? Heilige Mutter Gottes: der Gossudar selbst!
»Ich will das Auflösungdekretzurückhaben.Bringen Sie

mirs selbst.Jch habe mitJhnen zu reden.DieDuma tagt weiten«

»Unmöglich,erhabener Heer Alle Befehle sind heraus!«
»Wenn ich Jhnen aber sage, daß ichs willi«

»Unmöglich,großerKaiser! Jn alle Theile Deines Reiches
sind, bis ans Weiße und ans GelbeMeer,Depeschen geschicktzalle
Behörden kennen in dieser Stunde den Beschluß ihres Herrn; alle

Vorbereitungen, die das Gelingen des Planes sichern sollen,sind
unwiderruflich getroffen.Durch Rückng würde ich zum Gespött.«
»Diese überflüssigeEile! Als ob man solchen Schritt nicht

reiflich überlegen müßte!Konnten Sie denn nicht warten?«

»Ich hatte die Unterschrift meines gnädigen Gebieters und

durftenichtsäumen.ZögerunghättemichLandesverrathgedünkt.«
»Unterschrift!Die kann der Kaiser doch zurücknehmen.Die

Treusten schwörendarauf, daß wir morgen dieNevolutionhaben
werden. Das hätten wir dann Jhrer blinden Hast zu danken!«

»Das Land wird morgen ruhiger sein, als es heute, als es

seit langen Monaten war. Euer MajestätUmgebung verfügt nicht
über das hier gesammelte Aachrichtenmaterialz braucht für Euer

Majestät Sicherheit aber nichts zu fürchten. Jch schaue in Nuß-
landsHerzMein Kon mag fallen,wenn meine Zuversicht trügt!«
»So sicher sind Sie Jhrer Sache?«
»So sicher!a
»Und übernehmen die volle Verantwortlichkeit?«

»Mit ruhigem Gewissen.a
NikolaiAlexandrowitsch strecktsichaustagerUnd träumt,mit

noch wachemAuge,einMinisterkönne ihn,derals Autokratgeehrt
sein will, ein vonseiner Laune erhöhterDienerihn von der Verant-

wortung entlasten. Wie klug wars, gerade Diesen zu wählen!
Stolypin behält Recht: Alles bleibt ruhig. Kleine Meutes

reien, an die man längst gewöhnt ist.Niemand achtet noch drauf.
Der Ministerpräsident wird in Peterhof mit offenen Armen

empfangen. Endlich stehtder richtige Mann am Ruder!Siemöch-



Will Rußlandi Frieden? 17

ten ein paar Dumamitglieder ins Kabinet nehmen? Ganz ein-

verstanden. Besseres könnten Sie gar nicht thun. Sie müssender

Gesellschaft, die Jhnen offenbar Vertrauen schenkt, so weit wie

möglichentgegenkommen. Nur jetzt keine Repression, die irgend
zu vermeiden ist! Mein Entschluß, eine neue Reichsduma ein-

zuberufen, bleibt unerschütterlich.Sie können es Jedem wieder-

holen. Und meiner Gnade, meines Schutzes gewißsein.Giebt es

höheres Glück? Schon hatten dieMoskauer, dieLeiter des Mon-

archistenbundes der echt russischenMänner, geflüstert, der Zar
werde sichim Kreml dem Volk zeigen, erklären, er sei getäuscht,

zu falschen Schritten verleitet worden, und aufs Reue dieUnan-

tastbarkeit der Autokraiie verkünden. Und gerade jetzt hatte er

dem Mann seines Vertrauens erlaubt, den Liberalen Portes

feuilles anzubieten.SeineFreude währt nicht.Jn Sweaborg und

in Kronstadt wüthet der Aufruhr. Von Petethof kann man hin-
überblicken. Den Donner der Schiffsgeschützehören. Die Gluth
der Feuersbrünste sehen. MitAuge und Ohr lauschte der Kaiser
in heller Nacht; und ahnte die Absicht der Rebellen Siegten sie,
dann sperrten sie ihm dieAusfahrt, nahmen ihm die in der Kron-

städterBucht ankernde Yacht standart, fanden in der Hauptstadt
Berbündete, die wahrscheinlich nur des Losungwortes harrten,
und diktirten dem in Peterhof Eingeschlossenen ihres Willens

Gebot. Angst größertdie Gefahr. Nikolai glaubt sichverloren.

Irrt, nachts noch mit dem Kodak, am Ufer umher, rast, jammert,
befiehlt, seine Pacht in Reisebereitschaft zu setzen. Lieber drüben

im Gefecht fallen als hier betrunkenen Sklaven gehorchen! Wieder

dieAllure des Helden.Wieder hält sie nichtlangevor. DieZaritza
reißt ihren Knaben aus demBett,wirft sichmit ihm in den Staub

und fleht denManm den Vater an, sie nicht zu verlassen, leichten
Sinnes nicht sein Leben aufs Spiel zu setzen. Aus dem Zwiespalt
der Gefühle löstden Berzweifelnden eine Ohnmacht. Als er er-

wacht ist, kommt die Meldung, die ärgsteGefahr sei vorüber; in

beiden Brandherden verglimme das Feuer. Auch diesmal ist
Militzas Geisterkundenoch nicht Wahrheit geworden ; ein Ma-

rineputsch wars,nicht die gefürchteteRevolution. Doch das Nacht-
erlebnißhat den Wagemuth gedämpft.Die anmaßendenWünsche
der Oktobristen zu erfüllen, dünktjihn jetzt unmöglich. Und der

Ministerpräsident, dessen Jugend undsrascher Aufstieg einzelne
«



18 Die Zukunft-

Kollegen aus dem Kabinet gescheucht hat, mußBeamte auf die-

den Vertretern der Gesellschaft vorbehaltenen Stühle rufen.Füns·
Jahre danach wird er, der sich in den Entschlußzur Reichstags-
auflösung und Wahlrechtseinfchränkungaufgerafft hat und als«

Vändiger des Aufruhrs gefeiert wurde, in Kiew ermordet.

Seitdem ist, in den Jahren der bosnischen Krisis, des deut-

schen Panthersprunges nach Agadir, derBalkankriege, des Kam-

pfes um den Oberbesehl im konstantinopler Eorps, die Sorgen-
last des Kaisers nicht leichter, des Hausvaters schwerer gewor-
den. Die Psychose der Frau läßt sichnicht länger bergen.-oWird

Alexej, fein einziger Sohn, als Vluter und wunder Zärtling je
regirungfähig? Dem nächstenAgnaten, Michael, demVruder des

Zaren,fverrt die Ehegemeinschast mit einer unebenbürtigenFrau
nicht den Weg auf den Thron; Und ein Erbsolgestreit zwischen-
Alexej Nikolajewitfch und Michael Alexandrowltfch könnte einst
die Grundmauer desHauses HolsteinsGottorP lockern. Großfürst
Kyrill kam, als Sohn Wladimirs,nie recht in die Gnadensonne ;

ist, als Sohn einer Mecklenburgerin, die erst nach seiner Geburt

in den orthodoxen Griechenglaubenübertrat, des Thronfolgerech-
tes verlustig und könnte,weil er seine Vase geheirathet hat und

dieFrucht aus einer Ehe von Geschwisterkindern nachRußlands
Fürstensatzungnicht erbberechtigt ist, nie einen Sohn auf Ruriks

Stuhl fetzen.Den Frauen hatZar PaulPetrowitsch, Katharinens
irrer Sohn, in knirfchender Erinnerung an Mamuschkas rauhe
Erzieherstrenge, die Thronfolgefähigkeitaberkannt; und dieAuss
hebung dieses Hausgesetzes (zu Gunsten der GroßfürftinOlga) ist
zwar leis erörtert, noch aber nicht, durch einen sichtbarenAkt des

Selbstherrs chers, Ereigniß geworden. Zu anderem Uebel also noch
die Ungewißheit, wer nach Nikolai regiren werde. Dessen stäm-
miger, erbarmunglos thatkräftigerOheim Nikolai Nikolajewitsch
hat sich spät der (vom Leuchtenberger Georg geschiedenen) Her-
zogin Anastasiu, dritten Tochter Nikolas von Montenegro, ver-

mählt. An einem Hof, dem die Herrin fehlt, vornan zwei rührige
Frauen vom Schwarzen Verg, denen die Könige von Italien und

von Serbien verschwägert,die Spukgeister unterthan sind. (Kün-
den sie stetsblankeWahrheit? EinLusirumging,seiNikola Gold-

hochzeitfeierte,sichzum Königkrönte,BictorEmanuelund Helene,l
NikolaiNikolajewitschundAnastasia,denserbischen Kronprinzen,
den Zaren und denThronfolger derBulgaren beiseinemDoppel-



Will Rußland Frieden? 19

fest sah; Seine Tochter hatdamals, währendHussein Hilmi Pascha,
der Gesandte des Sultans, auf anderer Trift graste, dem Mund

flinker Geister nachgesprochen, endlich nahe der Tag, der den in

NikolasDrama«DieValkanzaritza« himmelan gestöhnteannsch
erfüllen, Serben, Bulgaren, Kroaten in Freundschaft einen und

den Griechen verbünden werde. Nah war er; hat abers eine Sonne

nicht überlebt. Und der GroßfürstsGeneralissimussagt nicht mehr,
auf den koburgischenBulgaren sei wie aufFelsgrund zu bauen.)
Hallt wieder Klopston ins Ohr des gutmüthig schwächlichen
Gossudars, schmeichelt mit Glückshoffnungoder schrecktmit Fa-
milienfährniß? Erstrahlt noch einmal der Stern Gregorijs Na-

sputin, des bäuerischenWeissagers, der in der sibirischenHeimath
den Mägden die Brüste gekitzelt und in Peters Stadt, mit der

Stimme des zürnendenBußpredigers,Fürstinnen aus Zobelund
Seide ins dampfende Sühnbad gerufen hat ? Er konnte Kokowzew
stürzen«undals Wittes, des spät »liberal« Gewordenen,Schützer
sichspreisen, das Vranntweinverbot durch drücken und denFlatter-
minen derDumademokraten ungeritzt trotzen. Der Selbstherrscher
und der Heilige Synod haben sich unter sein Rügewort, seinen
Heilandsblickgebeugt ; er könnte Frieden gebieten. Doch wir wissen
nicht, ob er die Brustwunde,die eines gekränktenWeibes Waffe
ihm schlug,überstanden,auf dem Schlüpfwegwieder deninnersten
Hof erreicht oder die Gewalt an einen neuen Generalstabschef der

Zarenseele verloren hat. Wissen nur, daß Goremykin aus der

Amtsgruft ans Licht kletterte, im Orkan am- Steuer hockenmußte
und daß in Nikolais Reich das Wahrscheinliche nie geschah.

Unter den Fittichen des Palaeologenadlers wittert das äl-

teste Byzanzz das Oströmerreichmit seiner Fälscherkunst,seinen
gewissenlosenHosparteien und demMord als PolitikermitteL Jn
derTiefe:dieBleibsel tatarischerBarbaren.DazwischenUrchristen-
gekribbel, das Fron und Noth, Leid und Schmach in stummerDe-
muth trägt, seinen Gram in Chorlieder verbranden läßt und noch
in wild jäherLustigkeitden ihmnichtZugehörigenan Aekrassows
Seufzer erinnert: »Wie traurig ist, Herr im Himmel, unser Nuß-
land ! « Das Sichtbar-ste, die feine » Gesellschaft«,istimWesenskern
heute, wieder ausWeltmannsallurein fromme Menschlichkeit ge-

reifte Tolstoi sie sah. Damen und Herren putzen sichnach anderer

Westlandsmode, stolziren in frischemGeistfirnißund merken nicht,
daß sie, die inPagencorps und Garde, an Zigeunermädchenund

2.

«)
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Kunstdirnen die russischeSeele erkunden wollten, in der Heimath
Fremde geblieben sind. Ueber den im Stoff ungleichen, auch nicht
in Wahlverwandtschaft neigenden Schichten glimmt noch der

Schein der Selbstherrschaft; fehlt aber der Herr, dessen wuchtiger
Zugriff,wiein der Hochzeit skandinavischerWarjaeger,litauischer
Romanows, holsteinischer Gottorper, das Reich zu erhalten, zu

mehren vermöchte.Albern ist das Gerücht, der Zar erfahre das

Wichtigste nicht, werde in Blindheit und Taubheit getäuschtund

wage niemals,den Ohm zu tadeln. Er istCaesar und Oberpriester,
befiehlt demLeib und dem Geist seines Jslamund wird nicht selte-
ner heftig als vor und neben ihm die von Geburtzufall aufGipfel
geschleuderten Knirpse.Nur: der Zorn des AelterenistBrand, des

Jüngeren ein aufzuckendes und schonverglühendesFlämmchenz
der Kaiser brütet in einerWelt der Märchen und Gespenster, der

Großfürst steht auf sehnigen Beinen fest in häßlich-schönerWirk-s

lichkeit.Der brüstetsichinVeharrenskraftz will nicht enden wiesein
Vater, derMathematiker und Ingenieur, den, nach umglänztem
Kriegsanfang, der Rückzugaus Rumelien und die Plewnaklemme
um den Feldherrnruf brachten-; und muß sichdeshalb gegen den

Wunsch nach raschem Friedensfchluß stemmen. »DaßDu zu früh

verzagtest, hat Dir, in der Mandschurei, eine Niederlage einge-
tragen.Bon geduldigerAusdauer war siezuvermeiden zdenn die

Japaner wurden beiMukden «matt.DarfstDu von viel breiterem,
helleremFeld,aus Mitteleurova, Dir eine zweite holen2Als von

Deutschen, Oesterreichern, Ungarn, Türken Besiegten vor Polen,
Südslawen,AsiatenschimpflichErniederterhoffen,DirundDeinem

Jungen die Krone zu wahren?Und was zwängein hündischeWin-

selei? DasHeerist nicht zersprengtnoch derZucht entsplittert.5at,im
Verhältniss zu denMenschenschöpfquellender drei Hauptländer,

nichtmehrMannschaft,Tote,Schwerverwundete,Gefangene,ver-
loren als der-Feindund nie etwas einem Königgraetzoder Sedan

auch nur Aehnliches erlitten. Aus Ostpreußenund den Karpathen,
aus Przemysl und Lemberg habe ich die Armeegruppen vorUms

fassung gerettet. Spottschlecht war nur die Arbeit der petrograder
VerwaltungDerEselSuchomlinow hatte das großeMaulmitdick
eingespeichelter Zusage angefüllt und konnte dann nicht leisten,
was wir gegen die Gebirge feindlicherMIrnitionbrauchten.Das
tapferste Fußvolkkann im Hagel von Haubitzens und Mörser-Ge-

schossen die Gräben nicht halten. Poliwanow wirds besser machen.
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Unsere träge Jndustrie ist endlich mobil geworden zund England,
Frankreich, die Vereinigten Staaten, Kanada,Australien, Japan
wissen jetzt, worauf es ankommt.Uebermorgen werden wir Waf-
sen und Munition, Stiefel und Autos, Train und Kriegschemis
kalien in Fülle haben, für ein Jahr gesicherten Nachschub: und

sollten ein Ende machen? Eine Pause, wenns sein muß. .Was

auch noch nicht gewiß ist. Erlahmt die Türkei oder ermannt sich
ein einziger-Balkanstaat,vor oder nach dem Einbruch inKonstan-
tin opel,dannist dasVil d von heute nichtwiederzuerkennen.Sonst?
Warten. Jm Nothfall rückwärts weichen, den Kriegsschauplatz,
nach Kutusows Muster, in eine Wüste veröden. Sich sammeln,
rüsten, die Erfahrung des ersten Jahres nützen und mit frischer
Kraft dann den ermüdeten Feind überschwemmen.Der mag sich
inzwischen aus anderen Fronten entkräften.Wir kommen wieder

nach Galizien und Preußen; weiter sogar. Zweimal waren wir

drin; zweimal die Feinde dicht vor Warschau. Jn keiner Haupt-
stadt aber so lange wie wir in Lemberg. Unsere zierlichenPariser
Anbeter haben mit ihrer flinken Feder das richtigeWort der

Stunde hingekritzelt: Jede Dampfwalze (d er Vergleich mitDeinem

HeerstammtvomTimes-OberstRePington)gehtvor und wieder zu-

rück,vernichtetabermitbeidenWechselbewegungen,wasaufihrer
Bahn gelebt hat«Laß den liebenBetterGeorge und den zum Speien
vergöttertenJosfremalihreLeute in Offensioe,dienichtnuraufdem
Besehlsblatt steht, aufpeitschen; ist was draus zu lernen:her da-

mit ! Mir ist nicht bang.Wir finden neue Helfer. Bricht Wilson auch
nur,ohneKriegserklärung,den Verkehr mit Berlin ab,findetVe-s

nizelos das Scheit, an dem das Griechenseuer aufloht,dann wer-

den die Vequemsten in den«-Wirbel gezerrt. Bajazzos Geheimniß
ist ja, daß die Schächerda unten nichts Veträchtliches wagen, nur

fette Beute erlisten, also nicht lange theurenKrieg führen,sondern
mit ihrer Option den Tag der Entscheidung heranharren wollen.

Wenn sie uns ohnmächtigglaubten,würden sie,um nicht gewinn-
los zu bleiben, wenigstens ihre wohlwollende Neutralität schnell
an unsereFeindeverschachern.Daßsie derenAnträge noch immer

ablehnen, erweist ihre Schlauheit. Mit hundertsiebenzig Millio-

nen Menschen, unzählbarem Privatkapital, zwanzigMilliarden
allein in Kirchen und Klöstern, mit kaum zu ahnendem Reich-

thum auf und unter der Erdscholle: ohnmächtig!UnserKrieg be-

ginnt erst. Auch Napoleon hat sicheingebildet,Ruszland besiegt
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zu haben-Wo Ehrgefühl und Interesse in Eintracht sind, folgtder
Verständigeihrem RathDer warnt hier,nachmißlungenem Vor-

sprung allein, ohneSozien, mit zwei hartenFeinden zu verhandeln.
Ehe DuDich dazu entschlössest,die Gefolgschaft des Westens ver-

lörest,dieHand von Serbien zögestund vomThron derSlawenwelt

stiegest,schenktest auch Du Vessarabien weg und mästetestdenStolz
der Japaner (die mit China ja fürs Erste fertig sind), bis sie die

Gelegenheit lockt, mit entscheidendemStofz in den Europäetkrieg
einzudringen und durch den einen Schlag die andächtiggefürch-
teten Herren und ErbenAsiens zu werden. Nevolution2Der Russ e

will diesmal Sieg oder Tod. Selbst der ehrenwerthe Anarchist
und Fürst Kropotkin mahnt seine Gemeinde, zunächst,für zähen
Kampf gegen die Feinde Nußlands,sich hinterDeine Majestät zu

schaaren. Ein paar Schreihälse an den Galgen. Ein paar Dumas
kerle ins Ministerium. Der wackere Goremykin amortisirt und

durch einen nicht ganzVerkalkten ersetzt.Dann bist Du das allge-
liebte Bäterchen, des HeiligenRußlands Krone und Kreu z. Und

kannst, in Livadia oder Taschkent, in Sibirien oder in der Küsten-
provinz getrostdenBesuchDerererwarten,dieDich an der Schwelle
des zweiten Kriegsjahres in Friedensschluß zwingen möchten.«

Wird Rußland nach raschem Sommerfriedensschlußtrach-
ten? Die letzte Antwort spricht, wie die erste sprach: Nein. Nach
Menschenermess en wird es die aus dem Grab erweckte Hoffnung
auf Konstantinopel nicht schnell wieder einsargen. Nicht leicht
zweifeln lernen, daß von Frankreich, dem Gläubiger, von Eng-
land und Amerika, die seine Schätze zu heben gieren, ihm Hilfe
kommen, am Vatkan oder in Ostasien hoher Preis ein starkes
Schwert aus der Scheide zückenwerde. Ehe nicht auch seine ältesten
Waffen, Raum und Zeit, unwirksam geworden sind und ein Zu-
stand, der nicht mehrKrieg, noch nicht Friede ist, demReichskörs
per den Athem abgeschnürthat, wird es sich nicht in Ergebung
ducken. Nach Menschenermessen. Doch Rußland ist, als Völker-

weide und als Seelenzone,unermeßlich.Aus DreckundTrunkens

heit tritt derPope an den Altar: und der Blick der reinen Magd
dankt dem Geweihten für Himmelsspende. Aus versickerndem
Schnee duftet schonBlüthe.NichtanVinsen knote sich unser Ver-

trauen auf Friedensfreude.Vettet es tief in die Erdkraft der deut-

schen Heimath: dann biegt oder bricht es kein Wintersturm.
PHI d



Emil -Rathenau. 23

Emil NathenauH

Gedächtnißrede,gehalten am Tage derBeisetzung, dreiundzwan-
zigsten Juni 1915, in Oberschöneweidevon seinem Sohne

Walther Rathenau.

Hochverehrte Freundet

WehrenSie
dem einzigen überlebenden Sohne nicht, wenn er

es wagt, an der Bahre des Vaters zu sprechen. Diese
Stunde gehört nicht dem Herkommen, sie gehört dem tiefsten
Menschlichen,das inunseremHerzen lebt,undsiegehörtder inne-

ren Freiheit. Die Freiheit aber und den Muth, vorSie hin zutreten,

nehme ich von ihm, von seiner Liebe, von seinem Vertrauen und

von seinem Wort.

Jch bitte Sie: lassen Sie uns unsere Herzen fassen und fest-
halten znichtweiche Wehmuthund verzagteKlagesolluns erfüllen,
sondernErinnerung und Andacht, Dankbarkeit und Glaube.

·) Ergänzung des vor acht Tagen vom Herausgeber hier unter-

nommenen Bersuches, das Wesen Rathenaus, des Schöpfers, wägen-
«dem Sinn greifbar, dem Blick umfaßbar werden zu lassen. Wie vion

fern ein froh die Gestalt bewundserndes Auge ihn sah, wurde dort an-

gedeutet. Wie der nicht nur als Blutserbe Rächst-e ihn sieh-t, kommt

in der Rede zu männlich die schrankenlose Liebe bekennenidsem Aus-«-

druck. Am letzten Bett des von Sonnengunst mit seinem Werkstoff,
mit Wärme und Licht, bis in die Gnade raschen, wehfreien Todes Ge-

segneten sind-, in einer Hierzkammer seiner Schöpfung, in der Halle
des Kabelwerkes Oberschöneweide,diese Sätze gesprochen worden. Bon-

seinem Sohn, de«r!,als sBetrachter und als Gesstsalten Physiker und

Zeitpsychologe, Leiter großer Jndustries und Finanzunternehmungeem
als Verfasser der Bücher »Jmpressionen«, ,,Resflexionen«, »Zur« Kritik

der Zeit« und als Organisator der unserem Krieg die Rohstoffe sichern-
den Kräfte, aus dem Recht eigener Persönlichkeit sich ungemeine-
Schätzung erworben hat. Und an dieser Bahre nun, dennoch, ahsneni
ließ, wie tief er, im Menschlichsten, sich dem Vater-, dem Schöpfers-
verschuldet fühlt. So tief, daß der inbrünstige Drang nach dem Be-

kenntniß die Scheu Überwinden mußte, in solcher Stunde selbst von

dem geistigen Bilde des gseliebten Meisters die Hülle zu heben und

weithin zu rufen: »So lebt er in mirsi«
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Das Denkmal meines Vaters steht in Jhren Herzen undich
kann keinen Stein hinzufügen und es nicht ver-schönermAber ich
kann ihm eine Jnschrift geben; und diese Inschrift wird in Jhren
Herzen dauern, weil siegeschrieben ist mit dem Griffel der Wahr-
heit und der Liebe.

Jn jener räthselvollenNacht, als Einer, der ein Großer ge-

nannt wurde in Jsrael, zu seinem Meisterkam,dasprachen sie von

den letzten Dingen des Daseins, von Leben und Wiedergeburt,
vom Stirb und Werde. Da sagte Jesus: Der Geist wehet, wo er

will,undDu hörstsein Sausen. Aber Du weißtnicht,von wannen

er kommt und wohin er fährt. Also ist Jeglicher, der vom Geiste
geboren ist. Das verstand Nikodemus nicht und er fragte. Der

Meister wies nach oben und deutete auf das göttlicheGeheimniß.

Wir aber, die wir nach Jahrtausenden diese Worte hören,
wir vernehmen das Rauschen des Flügelschlagesund denAthem
desGeistes;undleise,inEhrfurcht,sprechenwirdasWort:Genius.

Dieser Flügelschlag weht um den Sarg in unserer Mitte und

dieserHauch des Geistes berührt uns zderHauch des Genius, der

von unbekannten Höhen hernieder und empor strömt.

Vierfach sind die Gaben, die höchsten,die der ewige Geistden
Menschen spendet,die er liebt,die er mitLeiden segnet und denen

aufs Haupt er die VerantwortungderWelt bürdet ;vierfach herr-
lich, vierfach widersprechend und vierfachgeheimnißvoll:die erste
Gabe ist die Gabe der Einfalt, die andere ist die Gabe der Wahr-
heit, die dritte ist die Gabe des Schauens, die höchsteaber ist die

Gabe der Liebe.

Einfalt, kindlicherGlaubet Jn den Kämper des Lebens, im

Ringen der Geister, im Bauen der Jahrhunderte, wie kann die

Einfalt Macht haben?
Und doch, so ist es. Dieser Mann hatte die Einfalt und die

Kindlichkeit und dieReinheit des Herzens; mit dieser Einfalt er-

griffer alles erische,das ihm entgegentrat; undjede Erscheinung
war ihm neu und warihm staunenswerth und Ehrfurchtgebietend
und echt.MitStaunen stand er derWelt gegenüberundmit Stau-

nen den Menschen. Er hatMenschen bekämpft,wenn er glaubte,
daß sie das Jalsche thaten oder dachten. Aber er hat nie einen

Menschen verachtet in seinem Leben, er hatdie menschliche Gestalt
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geehrt und das menschliche Antlitz für das Abbild des göttlichen

gehalten, denn er war einfach und rein.

Einst sprach man im Kreise seiner Freunde vondem vermeint-

lichen Räthsel seiner Erfolge und Alles wurde herbeigezogen, um

Das zu erklären.Der Eine sagte: die Kraft,derAndere: die Zähig-

keit,und derDritte und Vierte manches Verschiedene; Aber Einer

sagte: ,, Das ist es nicht ; es ist dieKraft,die er hat,dasz er nurdas

Einfache begreift-«
Und nurDas begriff er. Welche Frage an ihn herantrat, er

faßte sie nicht leicht,erwälztesiemit sich,er trug sie auf fein Lager
er lebte und kämpftemit ihr: und langsam wich das Berworrene,
das Vielfältige und Vielspältigeund es trat hervor die Einfach-
heit,die nicht in denDingen lag,sondern die in dem reinen Geiste
lag, der siebetrachtete: und dann stand die Lösung da,unerwartet,
wievon derNatur geboren,wie von einem Gottgesprochen,selbst-
verständlichund doch vorher nichtgefunden. Denn alles Echte ist

einfach«undkindlichem Geist erschlossen.
Die zweite Gabe aber ist die Gabe der Wahrheit.
Wie verträgt sichDas? Wie kann kindliche, naiveAnschau-

ung eindringen bis zumKern der Dinge? Wie kann sie die Hülle

herunterreißenvonder Erscheinung? Wie kann siedieletzte nackte

Gestalt desWesens enthüllen? Jst sie nicht allzu vertrauensvoll

und allzu leicht zu täuschen?
Sie ist leichtzutäuschen für den Augenblick : undso konnteihn

täuschen,wer wollte ; denn er glaubte,was man ihm sagte; jedes

gesprocheneWortwarfür ihnein echtes Zeugniß,sowie das seine.
Aber die Täuschung konnte nicht halten vor diesem reinen Blick,
der in die Tiefe und in die Ferne drang.

Es ist eine kühne Frage und sie darf gestellt werden: Wer,

Freunde,unterJhnen hat jeaus seinemMunde ein doppelsinnis

ges, ein vieldeutiges Wort gehört?Und doch war Das nicht die

ganze Wahrheit, wie er sie verstand.

Auch Das war nicht die ganze Wahrheit, daß er kein Geheim-

nisz haben konnte. Oft haben seine Freunde geklagt, er sei kein

guter Verhändler, er könne nicht die Dinge weise abwägen, sie

nach undnach zurGeltung bringen,sievorsichtig und diplomatisch
in Verhandlungen verwenden. Nein, Das konnte er nicht. Sah

er einen Menschen, so brach die ganze Wahrheit aus ihm hervor
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und da gingen tausend Dinge in Brüche und Scherben und tau-

sendDinge waren nichtmehr zu binden und zu leimen. Dann aber,
wenn sie dennoch hielten, wenn sie die Kraft und die Wucht der

Wahrheit getragen hatten, dann waren sie unzerbrechlich, dann

waren siedie Bausteineseines Werkes geworden ; und dieseFestig-
keit, diese Härte seiner granitenen Mauer: Das ist die Stärke der

unzerbrechlichen Wahrheit.
Aber auch Das istnicht das Letzte.SeinletzterWahrheitwille

drang tiefer, er drang in den Kern des Lebens, in den Kern der

Dinge: da fiel der Schleier der Maja und es trat hervor das

Wesen. Und sowendete er sich gegen sichselbst,so zerriß er in den

Augenblicken des Zweifels, des Ungenügens und der Vedräng-
niß sein eigenes Werk, wenn er es nicht für würdig und nicht für
echt-hielt; so blickte er dem Gorgonenhauvte ins Antlitz und übte

diese Kraft, die ewig noththut: die Kraft, der strengsten Wahrheit
Rede und Antwort zu stehen. Gott gebe,daßdiese großeZeit, die

Allesin uns erneuert und reinigt, auch uns diese Kraft und Kühn-
heit des Blickes in die Augen der Wahrheit beschert.

Aberdieseistdie dritte Gabe:das Schauen.UnddasSchauen
ist innere Sch öpfung und geistige Bision. Das ist das Unbeschreibs
liche und Das ist das Unbegreifliche.

Wir wissen, daßes geweihten Menschen gegebenist, auch Das

zu erblicken, was verhüllt istvonNacht, was verhüllt ist vom Däm-

mer der Vergangenheit und dem Schleier derZUkunft.NichtZau-
berkraft ist es, nicht dunkle Mystik: es ist das Wesen des Men-

schen, in dem die Welt als Mikrokosmos zum zweiten Male lebt
und von Neuem sich schafft, es ist das Wesen des Menschen, in

dem sichdie Erscheinung abbildet, wie in einem lebendigen Spie-
gel, vereinfacht, aber von den gleichen Gesetzen bewegt. Und in-

dem er sein Jnneres befragt, erblickt und erkennt er die Geheim-
nisse des Aeußeren, die Geheimnisse der Welt.

Man sagt, meines Vaters Werk seimit ihm gewachsen. Nein,
Das ist es nicht. Nicht mit ihm ist es gewachsen: aus ihm, aus

seinem Geiste, aus derKraftdes Schauens ist es hervorgebrochen
wie eine Naturkraft Wer ihm nahgestanden hat, Der weiß,wie

erschütterndes war,wenn er inseinereinsachen Sprache von Din-

gen erzählte,die ihm selbstverständlichschienen; aber dieseDinge
waren nicht selbstverständlich,denn es waren keine Erinnerungen
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und es war keine Gegenwart. Was er erzählteund was er schil-
derte, Das war die Zukunft; und in dieser Zukunft sah er so klar,
wie wir sehen in unsererseit und inDem, was wir von der Ber-

. gangenheit wissen. So kamen dieMenschen an weit herundfrags
ten ihn: Was wird aus dieserTechnik,was wird ausjenem Ver-

kehr, was wird aus dieser Wirthschaftform und was wird aus

jener Entwickelung? Und dann gab er ihnen stille Antwort; und

wunderte sich nur über das Eine, daß der Andere nicht als ein

Selbstverständliches schmähte,was er ihm aussprach.
Und so haben wir seine Werke entstehen sehen,das eine nach

dem anderen. Als er zum erstenMal diese kleine Birne leuchten
sah, da sah sein Auge die Erde umspannt mit kupfernen Netzen,
da sah sein inneres Auge den Strom rinnen von Land zu Land ;

und es genügte ihm nicht,daßer nurLicht spenden sollte, erwollte

ihn zumTräger haben der Kraft, der Lebenskraft der Wirthschaft,
er sollte bewegen und er sollte befruchten. So sah er veränderte

Gestaltungen der Massenbewegung vorseinem Blick, als der Ber-

kehr die neuen Formen gewinnen sollte, die er noch jetzt nicht ge-

wonnen hat; so sah sein Auge in die Zukunft, als er es für mög-
lich hielt, aus den Flanken der Erde Metalle und seltene Stoffe
zu reißenmit der Gewalt dieses Stromes, dem er sein Leben ge-
widmet hatte; so sah er viele Dinge, die heute unerfüllt sind und

die einst der Erfüllung entgegengehen.Das war die Gabe seines
Schauens.

Wie ist es nun möglich,daß ein Mensch, kindlich und ein-

fach und dennoch der Wahrheit vermählt und dennoch mit dem

Blick begnadet, der ins Dunkle durchdringt, wie kann er noch der

höchstenGabe gewürdigtwerden,ohne die es kein ewigesSchasfen,
ohne die es keine ewige Menschheit nnd ohne die es kein ewiges
Leben giebt: die Gabe der Liebe?

Und Sie wissen, daßersiebesaß. Sie wissen, wie mit Feuer-
armen er ergriff, was ihm beschieden war als Aufgabe, als Roh-
stoff, als zuGestaltendes. Und dennoch: wie schwer ist es, dieses
Wirken der letzten und höchstenKraft dem Auge zu klären!

Als ich in dem Schmerze dieser Abende ein Buch öffnete-
da fand ich einen Satz, der hat mich getröstetzund ich brauchte

nicht weiter zu lesen. Es war das sechsundneunzigste Stück im

dritten Abschnitt von Goethes »Maximen und Reflexionen«.
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Da heißt es: Das Wahre ist gottähnlich. Es erscheint nicht un-

mittelbar, wir müssen es aus seinen Manisestationen errathen.
Aus ihren Verkörperungen dürfen wir seine waltende Liebe

messen; diese Manisestationen dürfen wir schauen und fassen.

Wo stehen wir? Auf dem rauchenden Boden der Arbeit.

Lassen Sie vor den Augen des Geistes diese Wände hinweg-
sinkenz blicken Sie in die Ferne, blicken Sie hinweg über diese
nächsteStätte der Werkthätigkeit;lassen Sie JhrAuge schweifen
über die Länder und Zonen: und Sie sehen das rastlose Weben-

der Werke, Sie hören das Stampfen der Kolben, das Donnern

der Schienen und das Rauschen der gebändigtenWasserläufe,
die ihre Kraft in den Dienst der Menschheit zwingen.

Diese Manifestationen der Liebe sehen Sie und hören Sie,
und wie Homer erzählt vom Bau der Mauern von Troja, die

ausstiegen unter den Saitenklängen Apolls, so stieg sein Lebens-

werk empor unter den Klängen der Liebe und unter der Leier des

Gottes.

Das war seine Liebe zu den Dingen.
SeineLiebe zum Menschen war stark, aber siewar nichtsanft;

sie war nicht hingebend und sie war nicht weich, aber sieumfaßte-
Den, den sie liebte, und sie zogihn zu sichempor ; und derMensch,
der ihm nahstand,fühlte die Läuterung seines Athems. Und das

Stärkste,was starke Liebe wirken kann,Das wirktesie: sieentfachte
Liebe.Diese Liebe ist entfacht und glüht in Tausenden von Herzen.
Und diese Liebe lebt und überlebt ihn.

So haben die vier großenGaben des ewigen Geistes sichauf
sein Haupt gesenkt; deshalb fühlen wir das Rauschen und das

Brausen des Flügelschlages und ahnen den Sonnenhauch des

Genius, der von höchstenWelten herabdringt, zu ihnen in heili-
ger Wechselwirkung emporsteigt.

So war das Werk, so war derMensch; und deshalb war so
sein Leben und so sein Tod. Denn Eines kann niemals täuschen.

Täuschen kann der Mund des Menschen und sein Blick, seine
Schrift undseinWortz abernie kann Eines täuschenund blenden,
Eines ist verfallen dem unerbittlichen Richterstuhle der Wahr-
heit: Das ist die Gesammtheit eines Menschenlebens. Und auch
der Tod ist ein starker Zeuge Dessen, was wir sind.

·
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Sein Leben liegt voruns offenwie ein aufgeschlagenes Buch.
Wir blättern darin und finden die Seiten der köstlichenMühsal,
die Seiten der Verzweiflung und derLeidenschaftund die wenigen
Zeilen der glücklichenAugenblicke, des vollendeten Schaffens.
Jn diesem Buche istauch verzeichnet die Summe der Werke seines

äußeren Lebens und diese Summe ist einfach und kurz. Kurz und

einfach wie alles Echte und wie alles Große.

Auch vorihm gab esinDeutschland eine stolze,bewunderns-
werthe Technik, auch vor ihm gab es einen emsigen Kaufmanns-
stand von Ehrenhaftigkeit, Größe und Weitsichtigkeitz auch vor

ihm gab es eine Wirthschaftkunst, welche die goldenen Ströme des

Landes zusammenfaßte,umsiedahin zu leiten,wo dasBedürfniß
sie forderte.Aber mitdreiGriffen, die derdreifachenNaturseines
Jntellekts entsprangen, diese Kräfte zu sammeln, sie auf ein Ziel
zu lenken,eine Einheit zu schaffen von Technik und Finanzkraft,
Finanzkraft und Kaufmannsgenie: Das ist seinWerk. Und Das

ist nach ihm vorhanden; vorher war es nicht da. Denn nur Der

konnte es machen,dergleichzeitig etn Denker und ein Empfindens
der, ein Nechnender und ein Enthusiast, ein Mann der Wissen-
schaft und der Technik war.

Mit diesem dreifach wuchtenden Hammer hater mitgeschmie-
det an der dritten Waffe, die heute in den Händen des Reiches
unseren Feinden furchtbar ist. Neben derWaffe des Heeres und

der Waffe der Flotte ist diese dritte die Waffe der Wirthschaft.
So zeugtseinLeben und so selnTod.Wie an demJunisonns

tag seines Todes das Jahr auf seinem Sonnengipfel harrte, so
war der Zenith seines Lebens nicht überschrittenund er stand in

der Kraft seinesGeistes. Er starb ungebrochen, inmitten derArbeit,
die vonNeuem heranbrandete von allen Seiten, da es hieß,Vor-

sorge zu treffen für die Wiedergeburt unserer Wirthschaft nach
dem Kriege. Von Lferneerblickte er die dämmernden Gipfel der

neuen Friedenswelt, die sich uns aufthun wird und die, so Gott

will, größer,schönerund reiner sein wird als die vergangene ; sie
zu betreten, war ihm nicht beschieden.

·

Jn diesemAugenblick des Schauens ist er gestorben. Gestorben
in den Armen meiner lieben Mutter, an einem hellen,glücklichen

Tage, an dem zu ihm herüberrauschtenaus derFerne diewehen-
den Fahnen und die Fanfarenklängeunserer siegreichenHeere.
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Nun bestatten wir ihn an diesemstrahlenden Tage, der aber-—-

mals einenherrlichen Sieg gebrachthat, so wiesein Vaterbestatter
wurde unter denTrompetenklängendes Einzuges im Jahre 1871.

Vater, lebe wohli Lebe wohl, denn wir bestattenDeinen Leib

zur Erde. Wir bestatten zur Erde diese reine Stirn, hinter der die-

hohenGedankenkeimtenund dienun ruhtvonSorgenundMühem

Wir bestatten Deine tiefen und wahrhaften Augen, die wir-

geliebt und die uns geleuchtet haben.
Wir bestatten zur Erde Deine reinen Hände, die Segen ge-»

bracht haben Allem, was sie berührten.

Zur Erde bestatten wirDich,die in diesemJahr so vielOpfer
empfängt der Thränen und des Blutes und derLeiber, die reine

Saat, aus der das Reich keimen wird, das Reich des Geistes und

der Macht, das Reich des Glaubens und der Seele. So Gott es-

vilIi Lebe wohi, Vater, aus tiefem Herzen: lebe wohl!
Wir bestatten Deinen Leib, aber wir bestatten nicht Deinen

Geist. Dersteigt empor mit der-Kraft, die ihmdieSonne verliehen
hat, empor zudenHöhen, von denen ergekommen ist und zudenen
erheimkehrt. Aber DeinLeben lebstDu jetztwahrhaftig BeiGott,.
Du lebstes wahrhaftig,Dulebstes lebender als wir,die wirleben-

dig sind und gegenDich nurSchatten. Und anDeinem Leben laß
uns,Vater, unsere Lebensfackel entzünden, an DeinerWahrheit
unser Jrren erleuchten, laß uns aus Deiner Kraft unsere Kraft
schöpfenund unseren Glauben aus Deinem Glauben: zur Arbeit

an unserem heiligen deutschen Lande und zur Arbeit im Dienst
des ewigen Geistes!

Und nun,Bater, grüße ichDich, in tiefster Ehrfurcht,mitdent
Segensgruß Deiner und meiner Väter, mit dem Segen Mosis,
der zum Segen geworden ist aller Menschenvölker und aller Ges-

schlechter.

Der Herr segne Dich und behüteDich,
Der Herr lasse sein Antlitz Dir leuchten und sei Dir gnädig,

Der Herr erhebe sein Antlitz über Dich
Und gebe Dir Frieden-

Amen.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: MaximilianHat-den in Berlin-. —
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Wir müssen deutsch schreiben.

Einesder Machtmittel unseres Hauptfeindes ist die englische Sprache-
durch sie wird ein großer Teil der Welt, insonderheit auch Nord-

amerika beherrscht. Mit Vritanniens Sprache wandert englisches Wesen,
englisches T enken allerwärts ein. So traut die Welt willig den englisch
gefärbteu Kriegsberichten. Die deutsche Wahrheit dringt durch das eng-

lische Sprachfilter nicht durch. Da sollten wir uns doch wirklich in Deutsch-
land nicht mehr der englischen Schrift bedienen. Wer die lateinische Schrift
unserer Schulen benutzt, der schreibt in Wahrheit englische Schrift. Unter

dem Namen »Ccriture anglaife« ist diese Schrift auch nach Frankreich ge-
kommen. Da wir ja so sehr fürs Fremde schwärmen, so haben wir mit

hochachtungsvoller Verbeugung uns die englische Lateinschrift zu eigen
gemacht und sind auf dem besten Wege, die Schrift eines Goethe, Körner,
Sahn und anderer echter Deutscher ganz zu verleugnen. Besonders unsere
jungen Damen schwärmen für die englische Schrift.

Franz Leberecht schildert uns in seinem Buch ,,Hundert Jahre-
deutscher Handschrift« recht anschaulich, wie die wirklich echte deutsche
Schrift iii dem vor uns liegenden Zeitabschnitt von 100 Jahren aus-

geschaut hat. Leberechts Vuch ist im Verlage für Schriftkunde unds

Schriftunterricht Heintze ö: Vlanckert3, Berlin, Georgenkirchstraße 44,
erschienen. Dieser Verlag hat auch die bereits sehr beliebte thMappe
von Rudolf Vlanckertz für reine deutsche Schrift herausgegeben.
Musterbeispiele nebst einem Aebungsheft und den dazu erforderlichen Ly-
Federn sind in dieser Viappe vereint· Es ist nicht überflüssig, gerade
gegenwärtig auch auf Georg Wagners ,,Grundlagen der Schrift für
Schule und Leben« hinzuweisen. Der Künstler, Lehrer und Schriftkenner
Wagner hat hier ein meisterliches Lehrwerk geschaffen, das aus leicht
schreibbaren schönen Veispielen nebst Leitfaden besteht. Doch erschrecke-
nicht, verehrter Leser, wenn du entdeckst, daß Georg Wagner ebenso wie

der Herausgeber der schon genannten Ly-Mappe dir deine so geliebte
spitzige englische Feder aus der Hand windet und dich zum breitgefchnä-
belten deutschen Kiel zurückführt. Nur keine Sorge, der Kiel braucht
nicht nach Urgroßväterart zurechtgeschnitten zu werden, nein, nein, er liegt
in Tausenden von fabrikmäßig hergestellten Stücken aus feinem, bieg--
samem Stahl mit sorglich geglättetem Schnabel fertig gefchnitten vor

und kommt unter den Vezeichnungen Ly- und TosFedern in den

Handel.

Deutsche Gründlichkeit, deutsche Wissenschaft und Technik haben den

neuen deutschen stählernen Schreibkiel geschaffen, der nunmehr, wie das-

deutsche Schwert, England bekämpft.

Denke deutsch und schreibe deutsch, dann wirft du alle Feinde über-

winden.

Es mag noch erwähnt werden, daß Professor Kuhlmann in Hamburg-
Altona sehr nachdrücklichfür die Herrschaft der reinen deutschen Schrift-
eintritt, so auch in seinen neusten Ausführungen im Maiheft 1915 der

,,Neuen Vahnen«, Zeitschrift für Erziehung und Unterricht

w
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Wo Anleihe tier Firma ist-lett likttmt Gali-
stanllabkili, Essen-Ruhe vom sieht-e Mis.

Die am 1..1ull 1915 fälligen Zinsscheine und ·schuldverschreibungen
dieser Anleihe werden vorn Verfalltage ab eingelöst:

in Essen bei der Hauptkasse von Fried. Krupp Aktiengesellschaft,
» » bei der Direction der Discontosllesellschakt,

Filiaie Essen,
« Berlin bei der Königlichen seehancilung (Preul3ische

staatsbanl(),
bei der Berliner Handels-Gesellschaft,
bei der Dresdner Bank,
bei der Deutschen Bank,
bei der Direction der Discontosllesellschaft,
bei dem Bankhause s. Bleichröcler,
bei der Bank für Handel und industrie,

» bei dem Bankhause Delbriick, Schickler sc co.,
Dresden bei der Dresdner Bank,
Elberfelci bei der BergischsMärlcischen Bank. Fillale der

Deutschen Bank,
Frankfurt a. M. bei der Deutschen Bank, Filiale Frankfurt,

» bei der Deutschen Vereinsbank,
. bei der Direction der Discontoscesellschast,
» bei der Dresdner Bank in Frankfurt a. M»

Hamburg bei der Deutschen Bank, Filiale Hamburg,
» bei der Dresdner Bank in Hamburg,

icöln bei dem A. schaakfhausen’schen Banicverein A.-0.,
» bei dem Bankhause Deichmann sc co»
, bei dem Bankhause sal; Oppenheirn ir. sc co·,

Leipzig bei der Allgemeinen Deutschen credit-Anstalt,
» bei der Dresdner Bank in Leipzig,

Magdeburg bei dem Bankhause F. A. Neubauer.

Wo lnleilie tier Frieti. llkttpp Aktien-

gesellschaft Essen-Ruhe vom Jahre Mis.
Die am L Juli 1915 fälligen Zinsscheine und Schuldverschreibungen

dieser Anleihe werden vorn Verfalltag ab bei den auf den Zinsscheinen an-

gegebenen Zahlstellen eingelöst.
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Berliner Zoologtscher Garten
Grossartigste sehenswiircligkeit der Welt!

Grosste u. schönste Restaurationsanlage der Welt!

Täglich grosses Konzert-.

III AQUARIUM
III-S Karls-us Estl Idssau in Nassitu a. (l· Lahn i-t- auch wiihrend der Kriegs-

zeit geöffnet-; Die schöne, gesunde Lage im herrlich-n Latini-il iibt immer wieder

ihre alt-e Anziehnngskrakt ntts und die Wohnlichen Einrichtungen des Kurhauses ge-

nügen Selbst den verwöhntesten Ansprüchen Ein gross-er- sc:lt.-tttig-tr Mark macht

den Aufenthalt im Freien besonders angenehm unsl tlie grossen XVttldungetn die Lahn

und die vielen kleinen Gebirgsbäche bring-en auch tin heissen sontmertngen er-

frischende Kühlung-. Die medizinischen Einrichtung-en des Kutltnuses sind auch

im letzten Jahre wieder verrollstiindigt vornen nnd stehen völlig auf der Höhe

der Zeit.
Auskunft erteilt bereitwilligst die Verwaltung tles lilnrlsnnsos.
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Abteilung f. Minos-eminent-:pro Hgska
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uns-aus Satt Hassau (Lal1n)
Rnhiges Haus liir lcrlmlnng-Sl)e(liirl"1ige. Neu-risse und innerlich Kranke-
Nuiizeii-Ii(-lier Romfory nioderne itliagnosiigehe nn(l tli()i-.«spo11tis(-he Bin-

ritslitungem Uns Hans wird nucli in der Kriegson vorn lksileinlen Arzt
in gewohnt-er FYeise weitergefiilnm Kriegsteilnehmek erhalten Ek-

mässisuag. Prospekte und Auskunft durch die Verwaltung.
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Vor-tägliche Verpllegung. — Diäteh Kost- auk Wunsch. — Liegekuren.

samlitcsgatlenssscliänau,
670 m Soll-reites- Penslosh 670 m

vormals Frhr. v. Gregory. Feine Fiiiiiiliens Z
pension, gross. Park, XX ald, solt-— u.F’ik-lite11-
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Galem Gold
- Sigm-eiteln

»

Willkonmenste LiebesgabeO Trustfreil
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Lostdctßldpostmässivemadctportofkeis
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Rennenzu IcnpnegartenF
san-mess- Ileeiins

Neunter Tag

sonnt-H den 4. Juli, nechtnittngs s Uhr

7 Rennen;
«

U. SJ
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Preis klat- Dian-

Eisenbnhwkahrpliine in den Tageszeit-sogen nnd nn den Anschlag-Eulen

Preise cler Plätze-

Ein Logenplatz l. Reihe . · Mk. 14,— Ein sattelplatz Damen . . . Mk. Q-

do. 11. » . . . 12,- Sattelplatz Herren . . . . . « Q-
Bin 1. Platz Herren . . . . . 10,-— do. Damen . . . . . » 3,-

do. Damen . . . . - 6,-- Ein dritter Platz . . . - . . 1,50
Ein Sattelplntz Herren . · .

» 8,- Kinderkurten . . . . . . .
» 1,—

L-

Für sales-are verantwortlich: D. Istan Druck von Paß ä Garleb Gans-H Berlin WJIL


